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VORWORT

Liebe Leserinnen und Leser,

in der aktuellen Ausgabe von „GEISTREICH“ möchten wir Sie in die Welt 
der Kinder entführen und am Beispiel unserer acht Einrichtungen über die 
Arbeit im Kindergarten informieren.
Kindheit gestaltet sich heute stark verändert zu den vergangenen Jahrzehn-
ten. Gründe dafür sind u.a. die steigende Berufstätigkeit beider Elternteile, 
der Rückgang der Mehrkindfamilien, die steigende Zahl von Ein-Eltern-
Familien und nichtehelichen Lebensgemeinschaften, der Verlust der Stra-
ßenkindheit, die Rolle der Medien, die Institutionalisierung der Kinder und 
eine steigende Kinderarmut. Traditionelle Sinn- und Wertvorstellungen 
haben ihre Bindekraft verloren. Diese gesellschaftlichen Veränderungen 
bedürfen konzeptioneller Begleitung in allen Bildungs- und Entwicklungs-
feldern des Kindes. Der Kindergarten steht hier mit seinen pädagogischen 
Fachkräften als kompetenter Erziehungspartner zur Seite.
Mit veränderter Lebenswirklichkeit in den Familien, unterschiedlichen 
materiellen, sozialräumlichen und persönlichen Lebenslagen erhöht sich 
die Notwendigkeit außerfamiliärer Unterstützungsnetzwerke. „Familien-
zentren“ können hier künftig ein wichtiger Beitrag zur Stärkung der Er-
ziehungs- und Familienkompetenz werden. Mit unserem Familienhaus St. 
Wolfgang und unserem Kinderhaus St. Nikolaus entwickeln wir bereits ein 
erstes Familienzentrum für Biberach.
Neben diesen Anforderungen stehen wir vor der Aufgabe, allen Kindern 
– mit und ohne Behinderung – gleichermaßen Zugang zum Bildungs- und 
Betreuungsangebot zu gewährleisten. Im Montessori-Kinderhaus möchten 
wir nach dem Wiederaufbau „Inklusion“ praktizieren. Bereits heute koope-
riert unser Kindergarten St. Michael hervorragend mit dem Körperbehin-
derten-Zentrum Oberschwaben.
Kindergartenarbeit in dieser Qualität ist nur durch hochqualifiziertes Per-
sonal, motivierte Eltern und Ehrenamtliche aus den Kirchengemeinden 
und beispielhafte Unterstützung durch die Stadt Biberach möglich. Allen 
ein herzliches Vergelt´s Gott! Ihnen viel Vergnügen mit unserem „GEIST-
REICH“.

Herzlichst Ihr 
Thomas Stöhr 
Leiter Kath. Gesamtkirchenpflege 
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TITELTHEMA

Kindergarten Albert Hetsch

Bewegung hat in der Entwicklung unserer Kinder 
einen besonderen Stellenwert. Kinder brauchen 
ausreichend Gelegenheit, Bewegungsformen zu 
entwickeln. Unser Ziel: Der Grundstein für Freude 
an Bewegung. Unser Angebot: Großzügige, entwick-
lungsspezifische Bereiche für Bewegung, Materialien 

und Gegenstände, die zur Bewegung anregen und 
verschiedene Bewegungsformen zulassen, fördern 
die Möglichkeit, sich in natürlicher Umgebung zu be-
wegen. Angeleitete Bewegungsangebote in altersho-
mogenen Gruppen. 

Marga Schlegel, 

Leiterin Kindergarten Albert Hetsch

Unsere 
Kindergärten 
stellen sich vor

Kindergarten St. Franziskus

In zwei Gruppen werden bis zu 50 Kinder aus 7 Na-
tionen im Alter von 2 bis 6 Jahren betreut, erzogen 
und gebildet. Individuelle Sprachförderung, Bewe-
gungserziehung, musikalische Frühförderung, spe-
zifische Angebote für die einzelnen Altersgruppen, 

ein Bewusstsein für gesunde Ernährung, Respekt 
im Umgang miteinander, Experimentierfreude mit 
naturwissenschaftlichen Phänomenen und eine ver-
trauensvolle Zusammenarbeit mit den Eltern „unse-
rer“ Kinder sind für uns wichtig. In unserer pädago-
gischen Arbeit möchten wir Vorbild sein, Richtungen 
weisen und auch Grenzen zur Orientierung setzen. 

Claudia Manall, 

Leiterin Kindergarten St. Franziskus
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TITELTHEMA

Kindergarten St. Michael

„Jeder Mensch ist ein Gedanke Gottes“. Unser Leit-
bild ist für uns die Grundlage unserer täglichen Ar-
beit. Wir, das sind viele Kinder, ihre Eltern und das 
Team in der Rammingerstraße 29 auf dem Mittelberg 
in Biberach und in der Wilhelm-Leger-Straße 7. Un-
sere Einrichtung ist ein bunt gemischtes Haus in dem 
Kinder mit und ohne Behinderung, mit und ohne Mi-
grationshintergrund, männlich oder weiblich, groß 
oder klein ….vieles draußen und drinnen erleben. 

Lucia Authaler, 

Leiterin Kindergarten St. Michael

Kinderhaus St. Nikolaus

… „ein Haus für Kinder und Familien“ … „St. Nikolaus 
für Herz und Verstand“ … „klein einsteigen – GROSS 
RAUSKOMMEN“. Das Kinderhaus St. Nikolaus befin-
det sich im Stadtteil Talfeld in Biberach. Unser Kin-
derhaus bietet Platz für 60 Kinder im Alter von 2 – 6 
Jahren. In unserem offenen Haus bieten wir vielfälti-
ge Möglichkeiten zur Begegnung, zum Spiel, zum Ler-
nen und Vielem mehr. Gemeinsam mit den Kindern 
gestalten wir einen abwechslungsreichen Alltag in 
der Ganztagesbetreuung. 

Petra Camara, 

Leiterin Kinderhaus St. Nikolaus
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TITELTHEMA

Montessori-Kinderhaus St. Martin

Auf der Grundlage der Montessori-Pädagogik, als Weg 
für alle Kinder, wird Vielfalt als Chance verstanden 
und individuelle Entwicklung unterstützt. Nach dem 
Leitsatz „Hilf mir, es selbst zu tun“ und in einer At-
mosphäre von Freiheit, Achtung und Liebe gestaltet 
sich gemeinsames Leben und Lernen im Kinderhaus. 
Zur Zeit wird das Haus zu einer 3-gruppigen, barrie-
refreien Ganztageseinrichtung erweitert. Im Septem-
ber 2012 soll das Kinderhaus St. Martin bezugsfertig 
sein. Dann werden etwa 60 „Montessori-Kinder“ die 
großzügigen neuen Räume mit Leben füllen. 

Evelina Berbenni-Baumgartner,  

Leiterin Montessori-Kinderhaus

Katholisches Familienhaus St. Wolfgang

Der Leitgedanke unsere Einrichtung lautet: „Hand in 
Hand – und Schritt für Schritt“. Eine liebevolle Bin-
dung und Beziehung ist für uns die wichtigste Grund-
lage, um gemeinsam mit den Eltern die Entwicklung 
der Kinder zu begleiten und zu unterstützen. Wir 
achten jeden in seiner eigenständigen Persönlich-
keit und mit seinen unterschiedlichen Bedürfnissen. 
Die ganzheitliche Erziehung, d.h. mit allen Sinnen die 
Welt erforschen und für die Schöpfung Verantwor-
tung zu übernehmen, ist für uns selbstverständlich. 
Interkulturelle Kompetenzen fördern wir. 

Barbara Mahle,  

Leiterin Familienhaus St. Wolfgang

Kontakt:

Kindergarten St. Franziskus, Alleenstraße 56 
Tel.: 07351 - 74630

Kindergarten Albert Hetsch, Uhlandstraße 15/1 
Tel.: 07351 - 23024

Kindergarten St. Michael, Rammingerstraße 29 
Tel: 07351 - 21264

Kinderhaus St. Nikolaus, Fanny-Hensel-Straße 5 
Tel.: 07351 - 73190

Montessori-Kinderhaus, Ehingerstraße 9 
Tel.: 07351 - 82166

Familienhaus St. Wolfgang, Siebenbürgenstraße 15 
Tel.: 0 73 51 - 64 88

Kindergarten St. Gallus, Rißegg Alte Schulstraße 27 
Tel.: 07351 - 24286

Kindergarten Sr. Ulrika Nisch, Kapuzinerstraße 8 
Tel.: 07351 - 71265 
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TITELTHEMA

Kindergarten Sr. Ulrika Nisch

Der katholische Kindergarten Schwester Ulrika Nisch 
ist nach der Seligen Schwester aus Mittelbiberach 
benannt, deren Maßstäbe Liebe und Hingabe waren. 
Der Kindergarten ist 3-gruppig und nimmt Kinder 
im Alter von 2-6 Jahren in altershomogenen Grup-
pen auf. Wir orientieren uns an der Entwicklung und 
dem Alter der Kinder, sowie an deren Bedürfnissen 
und Wünschen. Nach dem Leitbild der katholischen 
Kindergärten ist „Jeder Mensch ein Gedanke Gottes“. 
Den Werten Nächstenliebe, Wertschätzung und Ak-
zeptanz fühlen wir uns den Familien und dem einzel-
nen Kind gegenüber verpflichtet. 

Christina Knitz, 

Leiterin Kindergarten Sr. Ulrika Nisch 

Kindergarten St. Gallus, Rißegg

Wir Kinder des Kindergartens St. Gallus aus Rißegg 
sind in zwei Gruppen aufgeteilt. Bei uns gibt es an 
zwei Tagen in der Woche Mittagessen. Langweilig 
wird es uns hier nie, denn es gibt Angebote wie das 
Technolinoprojekt, Forscherecke, Kooperation mit 
der Firma Handtmann, Englisch, Sprachförderung, 
Sport… Der Morgenkreis, in dem wir jeden Tag mit 
Gebet und Lied beginnen, ist für uns etwas Beson-
deres. Wir kennen viele biblische Geschichten. Die 
Erzieherinnen bereiten Jahresthemen und Projekte 
mit uns vor, das macht uns riesigen Spaß. 

Christina Adamski, 

Leiterin Kindergarten St. Gallus
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Religion hat bei uns Raum
Katholischer Kindergarten Albert Hetsch

Unsere Arbeit im Kindergarten 
ist Bestandteil des pastora-

len Auftrags der Kirchengemeinde. 
Christliche Nächstenliebe und ge-
genseitige Wertschätzung sind die 
Grundlagen unseres Miteinanders. 
Auf dem Fundament der Liebe, die 
Gott jedem Menschen schenkt, be-
gleiten wir die Kinder in ihrer Ent-
wicklung zu weltoffenen, gefestig-
ten Persönlichkeiten. 
Mit Kindern durch das Kirchenjahr 

Das Kirchenjahr hat in unserem 
Jahresablauf einen festen Platz. St. 
Martin, St. Nikolaus, die Advents-
und Weihnachtszeit, die Spendung 
des Blasiussegens, Aschermittwoch, 
die Fastenzeit, Palmsonntag, die Kar-
woche, Ostern, Christi Himmelfahrt, 
Pfingsten und Fronleichnam feiern 
wir mit den Kindern. Aus Bilderbü-
chern, Kirchenbesuchen, Liedern 
und dem Erzählen von Geschichten 
mit biblischen Erzählfiguren erfah-
ren die Kinder die Bedeutung der 
verschiedenen Festtage. In der Ad-
ventszeit beispielsweise, bauen wir 
im Kindergarten einen Adventsweg 

auf, der zur Krippe führt. Das Ern-
tedankfest feiert Pfarrer Reutlinger 
mit den Kindern in unserer Einrich-
tung. Die Fasten- und Osterzeit wer-
den wir in diesem Jahr besonders 
intensiv erleben. Wir beginnen mit 
einem Gespräch über die Fastenzeit, 
erzählen und vertiefen die Schöp-
fungsgeschichte und biblische Ge-
schichten, die von Jesus handeln. 
Den Palmsonntag gestalten wir mit 
einem Rollenspiel, zu dem wir auch 
Palmen binden. Das Geschehen der 
Karwoche und Ostern erzählen wir 
mit biblischen Erzählfiguren. Zum 
Abschluss der Karwoche zünden 
wir unsere Osterkerze an. 
Miteinander der Religionen

Unsere Kinder haben unterschied-
liche Religionen, denen wir alle die 
gleiche Achtung entgegenbringen. 
Wir beten täglich gemeinsam zum 
Abschluss des Kindergartentages, 
wobei die muslimischen Kinder ihre 
eigene Gebetshaltung einnehmen. 
Selbstverständlich kennen wir die 
wichtigsten muslimischen Glau-
bensfeste. In diesem Miteinander 

Elterninterview mit  
Frau Dr. Luitgard Hartmann

GEISTREICH: Was hat Ihre Wahl 
des Kindergartens beeinflusst? 

Dr. Luitgard Hartmann: Anfang 
2007 habe ich bewusst einen ka-
tholischen Kindergarten ohne 
Ganztagesbetreuung gesucht. 

GEISTREICH: Wie erleben Sie das 
Angebot für Ihre Familie? 

Dr. Luitgard Hartmann: Seither 
erlebe ich, wie die Kinder indi-
viduell und ihrem Alter entspre-
chend liebevoll und kompetent 
betreut werden. Im Tages- und 
Jahresablauf werden religiöse 
Werte, Prägung und Tradition 
vermittelt. Durch die offenen 
Bring- und Abholzeiten ist ein 
altersentsprechender, kindge-
rechter Tagesrhythmus möglich 
und dem Familienleben wird 
auch noch spontan maximaler 
Raum geboten. 

Sigrid Walz,  
Redaktionsteam GEISTREICH 

tragen wir dazu bei, Verständnis 
für die verschiedenen Religionen zu 
entwickeln.  
Teil der Kirchengemeinde

Unser Kindergarten liegt auf dem 
Gebiet der Kirchengemeinde Zur 
Heiligsten Dreifaltigkeit und ist in 
das Gemeindeleben mit einbezogen. 
Wir Erzieherinnen sind in verschie-
denen Ausschüssen der Gemeinde 
aktiv und der Kindergarten betei-
ligt sich beim Gemeindefest und an 
Seniorennachmittagen. 

Marga Schlegel,  
Leiterin Kindergarten Albert Hetsch  

Erzählen von Geschichten mit biblischen Erzählfiguren
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Katholische Kindergärten in Biberach  
auf dem Weg zu noch mehr Qualität

Die katholischen Kindertageseinrichtungen haben 
sich mit der fachlichen Begleitung des Landesver-

bands katholischer Kindertagesstätten gemeinsam auf 
den Weg gemacht, die Qualität der Einrichtungen im-
mer weiter zu verbessern. Um das zu erreichen wird ein 
einheitliches Qualitätsmanagementsystem in den Kin-
dergärten eingeführt, das sicherstellt, dass alle katholi-
schen Betreuungseinrichtungen gewisse Standards er-
füllen, auf die Sie sich immer verlassen können – ganz 
egal, welche katholische Einrichtung ihr Kind besucht. 

Jeder einzelne Kindergarten hat bereits seine eigene 
Qualität – aber nicht jede Einrichtung kann in jeder 
Hinsicht die gleiche Qualität besitzen, denn es gibt Un-
terschiede im baulichen, personellen oder im Ausstat-
tungsbereich. Das Ziel von Qualitätsmanagement ist ein 
möglichst effizienter Umgang mit den vorhandenen 
Ressourcen, die möglichst hohe Zufriedenheit der El-
tern und Kinder und die ständige bedarfsgerechte Wei-
terentwicklung des Angebots.
Qualitätsmanagement im Kindergarten? 

Die Frage, ob Qualität in Kindergärten überhaupt kon-
kret messbar ist, lässt sich eindeutig mit „Ja“ beantwor-
ten. Es gibt viele erkennbare Bewertungsgrößen wie: 
Gruppengröße, Personalschlüssel, Raumangebot, Um-
weltbedingungen, materielle und persönliche Ressour-
cen und Öffnungszeiten. Um die Qualität zu bestimmen 
und weiterzuentwickeln, ist es nötig alle Elemente 
gründlich zu betrachten und gemeinsam einen Stan-
dard festzulegen. Wie geht das? Alle Dienstleistungen, 
die eine Einrichtung erbringt, (z.B. pädagogische Ange-
bote, Elterngespräche, Elternabende …) werden in Form 
von Prozessen beschrieben: Wie sieht ein Anmeldege-
spräch aus? Welche Dokumente brauchen wir dazu? Wo 
sind diese Dokumente zu finden? In welcher Form wer-
den wichtige Informationen dokumentiert? Durch die 

Beschreibung und die Verbindlichkeit dieser Prozesse 
wird sichergestellt, dass sich das pädagogische Team 
mit ihnen ausführlich auseinandersetzt und gemein-
same Ziele und Standards definiert und es einheitliche 
Verfahrensweisen gibt, an die sich alle halten müssen! 
Was haben wir davon? 

Durch ein funktionierendes Qualitätsmanagement 
werden die Abläufe verbindlich, zeitsparender und er-
halten eine höhere Transparenz. Die umfassende Do-
kumentation erleichtert es neuen Mitarbeiterinnen, 
sich schnell einzuarbeiten. Pädagogisches Handeln ge-
schieht bewusst und die Motivation des Personals er-
höht sich – nicht zuletzt, um sicherzustellen, dass El-
tern und Kinder sich bei uns wohlfühlen! 

Claudia Manall,  
Leiterin Kindergarten St. Franziskus

Impressum

Herausgeber:
Katholische Gesamtkirchengemeinde Biberach
Vorsitzender: Pfarrer Kaspar Baumgärtner

Redaktionsteam:
Sigrid Ackermann, Kaspar Baumgärtner, Thekla Braun, 
Christian Hiller, Ingrid Hüttl, Waltraud Ihler, Wiebke 
Mahlbacher, Wunibald Reutlinger, Sigrid Walz, Wolf-
gang Winter

Fotos:
Titel: Florian Ihler; Seite 2: Florian Ihler, Privat; Seite 
3: Privat; Seite 9: Privat; Seite 4-7: Privat; Seite 8: Pri-
vat; Seite 10: Privat; Seite 11: Privat; Seite 13: Privat; 
Seite 14: Florian Ihler, Graphik: Prof. Haderlein; Seite 
18: Privat; Seite 20: Kinderhaus St. Nikolaus, Biber-
ach

Layout:
Florian Ihler, Biberach

Druck:
RICHARD CONZELMANN GRAFIK + DRUCK e.K.
Emil-Mayer-Straße 3  
72461 Albstadt-Tailfingen

9GEISTREICH Nr. 5 | März 2012GEISTREICH Nr. 5 | März 2012



TITELTHEMA

Die frühkindliche Erziehung hat in Deutschland eine 
lange Tradition. Bereits zu Beginn des 19. Jahrhun-

derts entstanden die ersten Kinderbewahranstalten für 
die Betreuung von Kleinkindern. Zielgruppe waren vor 
allem die Familien, in denen die Mütter einer bezahlten 
Arbeit außer Haus nachgehen mussten. Zur „Linderung 
der leiblichen und geistigen Not der Armen“ nahm sich 
die katholische Kirche nach dem Katholikentag 1849 
zunehmend der Betreuung von Kleinkindern an. Im Ge-
gensatz zu den Fröbel´schen Kindergärten fehlte es den 
katholischen Einrichtungen lange an pädagogischen 
Konzepten, es handelte sich um Kinderbewahranstalten 
und der Schwerpunkt lag auf der „Erziehung zur Got-
tesfürchtigkeit“. Vor 1900 entstanden im Kreisgebiet 
Biberach mehrere Schwesternstationen von Frauenor-
den, die neben ihrer Hauptaufgabe, der Krankenpflege, 
auch Kleinkinderbewahranstalten unterhielten. Da die 
Ordensschwestern sowieso für die Krankenpflege vor 
Ort waren, ließen sich diese einfachen Bewahranstalten 
ohne größeren finanziellen Aufwand betreiben. Oft-
mals verbargen sich allerdings hinter hochtrabenden 
Namen nur sehr bescheidene Einrichtungen ohne jeg-
liche materielle Ausstattung, manchmal auch nur ein 
Kinderspielplatz oder ein einzelner Raum im Pfarrhaus. 
Nach dem Ersten Weltkrieg setzte sich die außerhäusli-
che Betreuung von noch nicht schulpflichtigen Kindern 
immer mehr durch. In Zeiten erhöhter Nachfrage, z.B. 
während der Ernte, übernahmen die Ordensschwestern 
auch die Aufgaben einer Kinderkrippe: Betreuung von 
Säuglingen und Ausgabe von Mittagessen. Damit hat-
te sich das Kindergartenwesen Mitte der 1930er Jah-
re im ländlichen katholischen Oberschwaben durch-
gesetzt. Unter der nationalsozialistischen Regierung 

Von der „Kleinkinderbewahranstalt“ zum 
Kindergarten
Historischer Rückblick

wurden zahlreiche Kindergärten in freier Trägerschaft 
von der Nationalsozialistischen Volkswohlfahrt (NVS) 
übernommen. Für Kindergartenneugründungen bean-
spruchte die Partei seit 1936 das Monopol mit dem Ziel, 
den „Deutschen Gemeinschaftskindergarten“ zu etab-
lieren. 1939 erhöhte sich der Druck des Regimes, katho-
lische Einrichtungen in die NVS zu überführen. Die Pro-
teste der Bevölkerung und der Kirche sowie der Mangel 
an geeigneten NVS-Kindergärtnerinnen, verhinderten 
eine vollständige Gleichschaltung der vorschulischen 
Erziehung. Nach dem Zweiten Weltkrieg stellten die Or-
densschwestern zunächst wieder die Mehrheit der Be-
treuerinnen in den katholischen Einrichtungen, vor al-
lem war ihre Arbeitskraft vergleichsweise preiswert zu 
haben. Mitte der 1970er Jahre machten sie kaum noch 
mehr als ein Zehntel des Kindergartenpersonals aus. Zu 
dieser Zeit wurden die Kindergärten im Zuge der all-
gemeinen Bildungsreformen als „Elementarbereich“ 
ein integraler Teil der staatlichen Bildungspolitik. Der 
heute bestehende Rechtsanspruch auf einen Kinder-
gartenplatz wurde erstmals 1992 gesetzlich verankert. 
Seit dem „Pisa-Schock“ wird die Qualität der vorschuli-
schen Erziehung wieder verstärkt diskutiert. Aufgrund 
der gesellschaftlichen Veränderungen steht heute die 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf an erster Stelle: 
flexiblere Betreuungszeiten sowie Betreuungsangebote 
für Kinder unter drei Jahren und Schulkinder.

Wiebke Mahlbacher, 
Redaktionsteam GEISTREICH 

(Zusammenfassung des Artikels von Norbert Möller, M.A. aus 

„Heimatkundliche Blätter für den Kreis Biberach“ 2004) 

Friedrich Fröbel (1782-1852)

Pädagoge und Schüler Pestalozzis, gilt allgemein als 
Vater des Kindergartens, als Pionier der Reformpäd-
agogik. Im Jahre 1840 gründete Friedrich Fröbel in 
Blankenburg/Thüringen den ersten „Kindergarten“. 
Mit seinen Kindergärtnerinnenkursen und über seine 
Schriften hat er maßgeblich zur Verbreitung dieser 
so wichtigen Institution beigetragen. Er hat dem Kin-
dergarten zur Popularität verholfen und damit den 
Grundstein für dessen Etablierung auch über Europa 
hinaus gelegt. Seine Anschauungen der ganzheitli-
chen Erziehungslehre waren erstaunlich modern und 
haben die Kindergartenpädagogik entscheidend be-
einflusst. 

Kindergarten St. Martin anno 1944
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Was bedeutet Kooperation?
Eine funktionierende Zusammenarbeit … ge-

meinsam in eine Richtung gehen … partnerschaftliches 
Miteinander … Integration … Inklusion …

Wir sind täglich unterwegs, um gemeinsam den Alltag 
von behinderten und nichtbehinderten Kindern und 
ihren Familien zu bereichern. Dies kann nur funktionie-
ren, wenn die Basis – das ist das Team der Erzieherin-
nen, die Kinder und Eltern - mit dem Herzen dabei ist 
und den Alltag gerne miteinander lebt.

Unvoreingenommenes gemeinsames TUN geht nur 
von der Basis aus. Gesteuert bzw. bestimmt von „oben“ 
könnte Kooperation nicht funktionieren. Die Partner 
müssen sich auf Augenhöhe begegnen. Nur wer wirklich 
will, kann dieses Konzept auch mit Leben erfüllen. Wir 
haben uns auf den Weg gemacht, sind aufeinander zuge-
gangen, haben ein gemeinsames Fundament entwickelt 
und im Jahr 2008 mit der Kooperation begonnen. Inzwi-
schen haben wir erste Erfahrungen gesammelt. Unse-
re Kooperation sieht folgendermaßen aus: Sowohl im 
Kindergarten St. Michael in der Rammingerstraße als 
auch im Kindergarten des KBZO in der Wilhelm-Leger-
Straße sind Kinder beider Einrichtungen zusammen. So 
erleben behinderte und nicht-behinderte Kinder ge-
meinsam den Alltag. In unserem Kindergarten werden 
die behinderten Kinder schwerpunktmäßig von Erzie-
herinnen des KBZO betreut. Gemeinsam singen, essen, 
basteln wir, machen Sport und vieles mehr. Betreuung 
und Angebote fließen ineinander und so lernen die Kin-
der ganz selbstverständlich den Umgang mit- und die 
Fürsorge füreinander. Das Team des Kindergartens St. 
Michael genießt die Unterstützung durch das Personal 
des KBZO. Vor allem der Austausch mit den Therapeu-
ten ist für uns immer wieder wertvoll. Die Unterstüt-
zung der beiden Träger und der Stadt Biberach ist hier 
von großer Bedeutung. 

Mehr Infos unter www.st-michael-biberach.de

Lucia Authaler,  
Leiterin Kindergarten St. Michael 

Zwei Einrichtungen auf einem Weg
Kooperation zwischen dem Katholischen Kindergarten St. Michael und  
dem Körperbehinderten-Zentrum Oberschwaben (KBZO)
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Vielfalt entdecken!  
Auf dem Weg zur Inklusion...
Montessori-Kinderhaus St. Martin

Lustig geht es zu: Matthis und 
Marleen feiern ihren Geburtstag. 

Wie alle Kinder lieben sie Geburtsta-
ge. Sie feiern mit den Kindern ihrer 
Gruppe im Montessori-Kinderhaus 
St. Martin und das Wichtigste dabei 
ist: Sie feiern ihn dort zusammen. 
Für die beiden das Normalste auf 
der Welt! Matthis und Marleen sind 
Zwillinge und doch so verschieden: 
Matthis ist mit einer geistigen Be-
einträchtigung, dem Down-Syn-
drom, zur Welt gekommen. Diese 
Besonderheit verleiht Matthis ein 
spezielles Aussehen und auch sei-
ne gesamte Entwicklung verläuft 
ganz anders als die seiner Schwes-
ter. Aber sollte er deswegen nicht 
zusammen mit ihr in den gleichen 
Kindergarten gehen? Da, wo auch 

die Kinder aus der Nachbarschaft 
hingehen? Ist nicht auch er ein Kind 
wie jedes andere, das mit den ande-
ren spielen will; aber eben ein Kind 
mit ganz besonderen Bedürfnissen? 
Soll er deshalb nicht teilhaben kön-
nen an unserer Gemeinschaft? Wer-
den wir seinen Bedürfnissen auch 
gerecht? Sind es auch die passenden 
Rahmenbedingungen? Diese Fragen 
beschäftigten uns, als die Eltern 
von Matthis und Marleen mit ihren 
Erwartungen und Hoffnungen für 
eine gemeinsame Kindergartenzeit 
ihrer beiden Kinder zu uns kamen. 
Eine ganz normale Familie bleiben! 
Das war einer der Gedanken, den 
sie bald nach der Geburt ihrer Zwil-
linge formuliert hatten. Als Familie 
mit bereits zwei älteren Töchtern 
hatten sie Angst, von ihrem bishe-
rigen Umfeld bei vielen Aktivitäten 
ausgeschlossen zu werden, sich von 

eben dieser Normalität verabschie-
den zu müssen! Es kam zum Glück 
alles anders, auch auf ihrer Suche 
nach einem gemeinsamen Kinder-
gartenplatz. Die Pädagogik von Ma-
ria Montessori mit Ihrem Leitsatz 
„Hilf mir, es selbst zu tun“, erschien 
ihnen passend für ihre so unter-
schiedlichen Zwillinge. So begann 
ein gemeinsamer Weg... Nach der 
Bibel ist jeder Mensch ein Geschöpf 
Gottes und einzigartig. Aus dieser 
Haltung heraus hießen wir Matthis 
in unserer Mitte willkommen. Auf 
den ersten Blick war klar: Dieser 
kleine Junge ist ein Geschenk Got-
tes für uns. Matthis hat die gleichen 
Rechte auf Bildung, Betreuung und 
Erziehung wie alle Kinder. Diesen 
Auftrag nahmen wir als Herausfor-

derung an und sahen in der Vielfalt 
und Unterschiedlichkeit gleichzei-
tig eine große Chance für die po-
sitive Entwicklung und Förderung 
aller Kinder. Zur Umsetzung dieser 
Aufgabe bekamen wir für wenige 
Stunden in der Woche eine Assis-
tentin. Auch sie unterstützt die Ent-
wicklung von Matthis und begleitet 
ihn dabei, seine Fähigkeiten - wie 
sein besonderes musikalisches Ta-
lent - so in die Gemeinschaft einzu-
bringen, dass alle davon profitieren. 
Auch der regelmäßige Austausch 
und die Vernetzung mit Fachstel-
len ist für uns besonders wichtig. 
Inklusion kann nicht im luftleeren 
Raum entstehen, sondern braucht 
das Miteinander. Gemeinsam ver-
trauen wir darauf, dass die Montes-
sori-Pädagogik, die auf den Umgang 
mit alters- und entwicklungsgemäß 
völlig unterschiedlichen Kindern 
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vorbereitet ist, in besonderer Weise 
geeignet ist, miteinander zu leben 
und voneinander zu lernen. Das hat 
sich bestätigt! Dabei spielten die 
Fähigkeiten aller Kinder eine ganz 
wichtige Rolle. Matthis ist jetzt be-
reits über zwei Jahre bei uns. Er hat 
in seiner Entwicklung große Fort-
schritte gemacht. Er ist sehr selbst-
ständig geworden und hat Freund-
schaften geschlossen. Aber Matthis 
darf auch Matthis bleiben, so wie 
er ist! Das ist für alle normal! Seine 
Anwesenheit ist nicht nur selbstver-
ständlich, sondern auch eine große 
Bereicherung für unser tägliches 
Miteinander im Kinderhaus. Wir 
erleben, dass alle Kinder ein gutes 
Maß an Toleranz und Einfühlungs-
vermögen entwickeln und nicht nur 
sie... Seit einigen Wochen besucht 
jetzt auch ein Mädchen mit Diabetes 
unser Kinderhaus. Sie braucht mit 

ihrer chronischen Krankheit unsere 
besondere Aufmerksamkeit und Un-
terstützung. Auch sie hat ein Recht 
auf eine ganz normale Kindheit. Die 
Aussage von Maria Montessori: „Der 
Weg, auf dem die Schwachen sich 
stärken, ist der gleiche wie der, auf 
dem die Starken sich vervollkomm-
nen,“ hat für uns neue Bedeutung 
bekommen als Weg für alle Kinder. 
Diesen Weg wollen wir auch in Zu-
kunft miteinander gehen. „Inklusi-
on“ hat für uns durch Matthis Ge-
stalt angenommen. So erleben wir 
Inklusion, die Teilhabe aller an der 
sozialen Gemeinschaft, als leben-
digen Prozess, so lebendig wie die 
Menschen, die daran beteiligt sind 
und so vielschichtig wie menschli-
che Existenz eben ist. Alle sind ver-
schieden und doch alle gleich! Alle 
sind willkommen! Inklusion als Weg 
für eine menschenfreundliche Ge-

sellschaft! Wir sind zuversichtlich: 
Unser Montessori-Kinderhaus St. 
Martin wird neu aufgebaut - barri-
erefrei - für alle Kinder! 

Evelina Berbenni-Baumgartner,  
Leiterin Montessori-Kinderhaus  

St. Martin 
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Es gab eine Zeit, da trachtete jede 
Kirchengemeinde danach, einen 

oder mehrere Kindergärten in ihrer 
Nähe zu haben, in dem ihre künfti-
gen Gemeindeglieder heranwuch-
sen. Dann kamen Zeiten, in denen 
Kindergärten als hohe Kostenfak-
toren gesehen wurden, die einen 
großen Teil der zugewiesenen Kir-
chensteuermittel verschlangen. In 
diesem Zusammenhang wurden 
manche Kindergärten an die Kom-
mune oder die Gesamtkirchenge-
meinde abgegeben. Mittlerweile 
werden die Kindergärten von den 
Kirchengemeinden neu entdeckt 
und die Arbeit dort als pastorale 
Chance gesehen, von Professor Ha-
derlein sogar als „letzte pastorale 
Chance der Kirche zur Gemeinde-
entwicklung“. Der Kindergarten ist 
die zentrale Anlaufstelle der Fami-
lie in den ersten Jahren des Kindes. 
Im Kindergarten übergeben Eltern 
ihr Liebstes in die Obhut von Er-
zieherinnen. Somit besitzt diese 
Einrichtung einen großen Vertrau-
ensvorschuss, der positiv genutzt 
werden kann. Professor Haderlein 
sieht den Kindergarten als Ort der 
ersten Begegnung mit Gott 
und der Kirche. Er ist die ers-
te Visitenkarte der Kirche. 
Über die Kinder lassen sich 
Familien wieder neu für die 
Kirche begeistern. Der Kin-
dergarten der Zukunft soll 
ein Familienzentrum wer-
den, in dem sich Menschen 
verschiedener Generationen: 
Kinder, Geschwister, Väter, 
Mütter, Omas und Opas tref-

fen können. Ein Ort, der Seelsorge 
und konkrete Hilfen für den Alltag 
bereit hält. Hier können Familien 
Gemeinschaft erfahren und Nächs-
tenliebe erleben. Dies erfordert, 
dass die Kirchengemeinde ihrerseits 
im Kindergarten präsent ist und 
erlebbar wird. Begegnungen mit 
Verantwortlichen, das gemeinsame 
Feiern von Festen und Projekte mit 
Jugendlichen oder Senioren, berei-
chern das Leben im Kindergarten. 
Religiöse Bildung fängt im Alltag der 
Kindertageseinrichtung an, indem 
christliche Werte vorgelebt werden. 
Sie ist ein lebenslanger Prozess und 
eine Gemeinschaftsaufgabe der ge-
samten Kirchengemeinde.

Im Kindergarten kann entdeckt 
werden, dass der Glaube etwas mit 
meinem Leben zu tun hat, dass der 
Glaube eine Hilfe für meine Lebens-
gestaltung ist. Wenn Kinder mit ei-
nem anderen religösen Hintergund 
mit dabei sind, wird es spannend. 
Die verschiedenen Religionen ver-
langen neue Ansätze und Konzep-
te. Interreligiöse Gesprächsabende  
führen zu neuen Themen wie z.B. 
„Hilfe, mein Kind fragt nach Gott“, 

oder es kommt zur Anfrage: 
„So schlecht ist euer Verein 
nicht, kann man da auch mit-
arbeiten?“

Wunibald Reutlinger, 
Pfarrer 

(Zusammenfassung des Vortra-

ges von Prof. Dr. Ralf Haderlein: 

Kita, Glaube und Pfarrgemein-

de, Biberach 2011) 
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Im Januar 2008 wurde mit dem 
„Rottenburger Kindergartenplan“ 

eine religionspädagogische Rahmen-
konzeption für die katholischen Kin-
dergärten der Diözese Rottenburg-
Stuttgart in Kraft gesetzt. Darin wird 
im Beschluss 3 festgelegt, dass die katholischen Kinder-
gärten Basis und Grundlage für die Bildung von Fami-
lienzentren sind. Der „Zukunftsfonds Kindergarten“ 
(zuständig für die Finanzierung von Projekten und Zu-
kunftsentwicklungen) hat drei Kooperationsprojekte in 
der Diözese Rottenburg-Stuttgart ausgewählt, eines da-
von sind die Kindertageseinrichtungen St. Nikolaus und 
St. Wolfgang, die 
sich auf den Weg 
zu einem gemein-
samen Familien-
zentrum gemacht 
haben. 

Grundlage der 
Projektarbeit bil-
det die diözesane 
Rahmenkonzep-
tion „Familien im 
Zentrum“. Diese 
Konzeption beschreibt Leitprinzipien und Aufgaben-
felder von Familienzentren und bietet damit den Trä-
gern von Kindertageseinrichtungen der Diözese eine 
Orientierungshilfe. Sie stellen sich jetzt sicherlich die 
Frage „Was ist denn ein Familienzentrum?“ oder „War-
um sind solche Zentren notwendig – brauchen wir denn 
so etwas?“ Die vorrangige Aufgabe der Kindertagesein-
richtungen ist die Erziehung, Bildung und Betreuung 
von Kindern ab zwei Jahren bis zum Schuleintritt. Die 
Lebenswirklichkeit von Familien in unserer modernen 
Gesellschaft gestaltet sich jedoch enorm differenziert. 
Unterschiedliche materielle, sozialräumliche und per-
sönliche Lebenslagen bringen neue Herausforderungen 
und fordern außerfamiliäre Unterstützungsnetzwerke. 
Ziel eines Familienzentrums ist es, Familien professio-
nell zu begleiten, zu unterstützen und zu entlasten. Fa-
milienzentren verstehen sich als Orte der Begegnung, 
wo Kinder und Eltern sich miteinander und füreinander 
engagieren. Familienzentren leisten einen wichtigen 
Beitrag zur Stärkung der Erziehungs- und Familien-
kompetenz und setzen so ein Zeichen der gemeinsamen 
Verantwortung für das Aufwachsen von Kindern in un-
serer Gesellschaft. Die große Nähe der Erzieherinnen zu 

den Eltern bietet sich als Ausgangssi-
tuation für die Entwicklung eines fa-
milienorientierten Angebots an. Kin-
dertageseinrichtungen haben zudem 
eine Verankerung in der örtlichen 
Kirchengemeinde und zugleich einen 

unmittelbaren Zugang zu den lokalen und regionale 
Hilfs- und Unterstützungssystemen der Caritas. Merk-
male, die ein Familienzentrum kennzeichnen, sind: 
Ausweitung der Betreuungsangebote und Öffnung der 
Einrichtung nach außen, um zusätzliche Kontakte und 
Begegnungen zu ermöglichen. Die systematische Koope-
ration mit anderen Institutionen und die Vernetzung 

fachspezifischer 
Angebote für die 
ganze Familie sind 
Grundlagen ei-
nes Familienzen-
trums. Die Arbeit 
innerhalb eines 
Familienzentrums 
wird durch das 
christliche Men-
schenbild be-
stimmt, dem die 

unantastbare Würde des Menschen zugrunde liegt. Fa-
milienzentren leisten einen wichtigen Beitrag zur Stär-
kung der Familie und ihrer einzelnen Mitglieder. 

Nähere Informationen unter: caritas.drs.de »

Barbara Mahle,  
Leiterin Familienhaus St. Wolfgang 

Petra Camara,  
Leiterin Kinderhaus St. Nikolaus

Familie im Zentrum
Mit Familienzentren auf dem Weg in die Zukunft

„Viele Menschen erleben ihren Alltag als überfordernd, hek-

tisch und komplex. Die Schnelllebigkeit der Gesellschaft und 

ihre Prägung durch Informations- und Kommunikationsme-

dien lässt wenig Raum für Fragen nach dem Lebenssinn und 

nach der Religion. Lebenswelten von Kindern verarmen heute 

außer in materieller Hinsicht immer mehr auch in geistig-

spiritueller und emotionaler Hinsicht.“

(aus dem Rottenburger Kindergartenplan 3.1) 
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Lebendige Gemeinde
Termine im Überblick

KINDER & JUGEND
Kinderkirche
Dreifaltigkeit: Monatlich; Termine 
im Aushang vor der Kirche, im Kin-
dergarten und in der Tagespresse. 
St. Gallus: 18.03., 15.04., 20.05., 
17.06., 08.07.; St. Josef: 06.05. und 
17.06. jeweils um 9:30 Uhr; 
St. Martin: 25.03., 22.04., 20.05., 
24.06., jeweils um 11:00 Uhr.

Zur Hl. Dreifaltigkeit, St. Gallus, St.  »
Josef, St. Martin

Erstkommunion - Termine 
St. Josef: Sonntag, 22.04. um 9:30 
Uhr; Dankandacht um 18:00 Uhr; 
Dreifaltigkeit: Sonntag, 22.04. um 
10:00 Uhr; Dankandacht um 18:00 
Uhr; St. Gallus: Sonntag, 29.04. um 
10:00 Uhr in der Kirche Zur Heiligs-
ten Dreifaltigkeit; Dankandacht um 
18:00 Uhr in St. Gallus, Rißegg;  
St. Martin: Sonntag, 06.05. um 10:00 
Uhr; Dankandacht um 18:00 Uhr 

Zur Hl. Dreifaltigkeit, St. Gallus, St.  »
Josef, St. Martin

Firmung 
Weihbischof Renz spendet am 08.07. 
um 14:00 Uhr Jugendlichen von 
Dreifaltigkeit, Rißegg und Ringsch-
nait das Sakrament der Firmung.

Zur Hl. Dreifaltigkeit  »

Pesachmahl 
In Erinnerung an das Mahl der Is-
raeliten vor dem Auszug aus Ägyp-
ten feierten die Juden das Pesach-
mahl. Die Evangelisten schildern 
Jesu Abendmahl als Pesachmahl, 
bei dem er Brot und Wein eine neue 
Deutung gab. Das Pesachmahl wird 
am Gründonnerstag von der Jugend 
Dreifaltigkeit um 20:00 Uhr im Un-
teren Gemeindehaus gefeiert. 

Zur Hl. Dreifaltigkeit »

Jugendgottesdienste 
In der Jordanbadkirche findet für 

Biberach und Umgebung am 1. Mitt-
woch im Monat um 19:30 Uhr ein 
Jugendgottesdienst statt. Die nächs-
ten Termine: 04.04., 02.05, 06.06.

Gesamtkirchengemeinde  »

FAMILIE
Gemeindefest mit Jubiläum 
Pfarrer Wunibald Reutlinger feiert 
am 24.06. im Rahmen des Gemein-
defestes sein silbernes Priesterjubi-
läum. Der Festgottesdienst beginnt 
um 10:30 Uhr. Die Festpredigt hält 
Prälat Michael Brock, dessen Pries-
terweihe genau 20 Jahre zurück-
liegt.

Zur Hl. Dreifaltigkeit »

Ökumenische Kaffeetafel 

Auf offener Straße treffen sich am 
01.07. um 15:00 Uhr evangelische 
und katholische Christen zwischen 
Bonhoeffer- und Dreifaltigkeitskir-
che zur ökumenischen Kaffeetafel. 
Tisch und Sitzgelegenheit sollten, 
wie Kaffee und Kuchen, selbst mit-
gebracht werden. Auf der Straße 
wird als sichtbares Zeichen ein 
Band die Altäre der beiden Kirchen 
verbinden.

Zur Hl. Dreifaltigkeit »

Fußwallfahrt 
Zu Fuß pilgern wir am 07.07. um 
4:45 Uhr zur Guten Beth ins Kloster 
Reute. Start ist am Paradiesle, die 
Rückfahrt erfolgt mit der Bahn. In-
formationen über das Pfarramt. 

Zur Hl. Dreifaltigkeit »

Christi Himmelfahrt 
Gottesdienste und Prozessionen 
finden am 17.05. statt: Dreifaltig-
keit: 9:00 Uhr Gottesdienst, an-
schließend Prozession; St. Gallus: 
8:45 Uhr Messfeier mit Prozession 
in Reute; St. Josef: Gottesdienst mit 
Prozession in St. Alban Mettenberg; 

St. Martin: 10:00 Uhr Gottesdienst 
beim Wasserreservoir auf dem Lin-
dele

Zur Hl. Dreifaltigkeit, St. Gallus, St.  »
Josef, St. Martin

Fronleichnam mit Gemeindefest
Das Fronleichnamsfest am Don-
nerstag, 07.06. wird traditionell von 
allen Gemeinden in der Stadtmitte 
gefeiert. Der Gottesdienst beginnt 
um 9:00 Uhr auf dem Marktplatz. 
Nach Prozession und Schlusssegen 
in St. Martin findet das Gemeinde-
fest auf dem Kirchplatz statt. 

St. Martin, Gesamtkirchengemeinde »

Wandertag für Groß und Klein 
Am Samstag, 12.05. laden die katho-
lischen Kirchengemeinden St. Josef 
und St. Alban sowie die evangeli-
sche Heilig-Geist-Gemeinde zu ei-
nem gemeinsamen Wandertag ein. 
Bei schlechter Witterung wird die 
Wanderung auf den 16.06. verlegt. 
Flyer mit weiteren Informationen 
liegen in den Kirchen aus.

St. Josef »

Gemeindefrühstück
Am 01.04., 13.05., 03.06. und am 
07.07. jeweils von 09:00 Uhr bis 
11:00 Uhr findet das monatliche Ge-
meindefrühstück im Gemeindehaus 
St. Martin statt. Alle sind herzlich 
eingeladen.

St. Martin »

Stehkaffee

Im Anschluss an die Gottesdienste 
am 24.06. und 08.07. sind alle ganz 
herzlich zu einem Stehkaffee einge-
laden.

St. Josef »

Besondere Gottesdienste 
St. Martin: 29.04. um 11:00 Uhr: Fa-
miliengottesdienst mit dem Kinder-
garten Ulrika Nisch; St. Josef: 06.05. 
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um 18:00 Uhr: Maiandacht mit dem 
Kirchenchor; 13.05. um 9:30 Uhr: 
Familiengottesdienst zum Mutter-
tag; 24.06. um 9:30 Uhr: Bandgottes-
dienst für Groß und Klein mit dem 
Kirchenchor; 08.07. um 9:30 Uhr: 
Familiengottesdienst mit den Kin-
dergärten

St. Josef, St. Martin »

Gemeindefrühstück 
An den Sonntagen 01.04.12; 13.05.12;  
03.06.12 und am 07.07.12 jeweils von 
9:00 Uhr bis 11:00 Uhr findet das 
monatliche Gemeindefrühstück im 
Gemeindehaus St. Martin statt. Alle 
sind herzlich eingeladen. 

St. Martin  »

ERWACHSENE
Ökumenisches Bibelgespräch
Dreifaltigkeit: Der Gesprächskreis 
trifft sich einmal im Monat am Don-
nerstag um 19:30 Uhr im Gemeinde-
haus: 19.04., 24.05., 21.06. und 19.07.; 
St. Josef: Die nächsten Treffen des 
ökumenischen Bibelkreises finden 
am 17.04., 09.05., 13.06. und 04.07. 
jeweils im Gemeindehaus Heilig-
Geist statt.

Zur Hl. Dreifaltigkeit, St. Josef »

SENIOREN
Seniorennachmittag 
St. Gallus: Die Seniorengemein-
schaft trifft sich jeweils am 1. Diens-
tag im Monat ab 14:30 Uhr im Bi-
schof-Sproll-Gemeindehaus Rißegg. 
Geplant sind am 03.04. ein Licht-
bildvortrag zum Thema Rhodos 
und am 08.05. eine Halbtagesfahrt 
mit Maiandacht. Dreifaltigkeit: Alle 
14 Tage am Dienstag-Nachmittag 
treffen sich die SeniorenInnen im 
Gemeindehaus zum Kaffee mit Pro-
gramm. Termine sind 03.04, 17.04., 
08.05., 22.05., 05.06., 19.06., 03.07. 
und 17.07.

St. Gallus, Zur Hl. Dreifaltigkeit »

KIRCHENMUSIK
St.-Martins-Chorknaben
Die St.-Martins-Chorknaben wer-
den 50. Herzliche Einladung zu 
nachstehenden Veranstaltungen: 
29.04. um 11:00 Uhr: Musikalische 
Andacht; 13.05. zum Jubiläum der 
Chorknaben in der Stadthalle „BAS-
TA“ („BASTA“ ist eine der derzeit 
erfolgreichsten und bekanntesten 
deutschen A-cappella-Gruppen); 
16.06. um 20:00 Uhr: Open-Air im 
Spitalhof mit den Chorknaben. Es 
treten A-capella-Gruppen auf, die 
aus den Chorknaben entstanden 
sind. Bei schlechtem Wetter in der 
Gigelberghalle. 01.07. um 17:00 Uhr 
Jubiläums-Jahreskonzert der Chor-
knaben.

St. Martin »

VERBÄNDE & GRUPPEN
Frauenbund Biberach 
Unser Programm: Am 02.04. in der 
Spitalkirche Kreuzweg von Frauen 
für Frauen; im Mai Maiandacht mit 
Maibowle und meditativen Tänzen; 
im Juni Diavortrag zum Thema In-
dien und die Bussenwallfahrt am 
13.06. mit gemeinsamem Kreuzweg 
und Gottesdienst.

Trauerkreis 
Trauernde, die im vergangenen Jahr 
einen Angehörigen durch den Tod 
verloren haben, sind herzlich ein-
geladen zu einem offenen Treffen 
im Trauerkreis jeweils am 3. Don-
nerstag im Monat um 15:00 Uhr im 
Gemeindezentrum St. Martin. Die 
nächsten Treffen sind: 19.04, 24.05, 
und 21.06.. Weitere Informationen: 
Pfarramt St. Martin, Telefon 18140

Singles - Alleinerziehende
Jeden letzten Sonntagnachmittag 
im Monat von 15:00 Uhr bis 17:00 
Uhr sind alle eingeladen, die den 
Wunsch nach Gemeinschaft haben. 
Keine Voranmeldung; Kinderbe-
treuung nach Absprache mit Sigrid 
Ackermann Tel. 506990; Kontakt In-
grid Hüttl Tel. 371961

KARITATIVES UND SPIRITUELLES
Seelsorge-Gespräche 
Diakon Dietmar Schäfer bietet jeden 
Mittwoch um 10:00 Uhr im kath. Ge-
meindehaus St. Martin eine offene 
Sprechzeit für Seelsorge-Gespräche 
an. Menschen in einer Lebenskri-
se oder schwierigen Lebensphase 
können ohne Voranmeldung zum 
Seelsorge-Gespräch kommen. Wei-
tere Gesprächstermine nach Ver-
einbarung über das Kath. Pfarramt, 
Telefon 18140

GRUPPEN

 
Dietmar Schäfer 
Diakon i. Z.  
in der Pfarrei St. Martin

Unser Bischof Dr. Gebhard Fürst 
hat mich zum Diakon im Zivilbe-
ruf in der Pfarrei St. Martinus und 
St. Maria in Biberach ernannt. In 
den vergangenen 19 Jahren habe 
ich als hauptberuflicher Diakon 

und Klinikseelsorger in den Au-
lendorfer Kliniken krebskranke, 
psychosomatisch Erkrankte und 
herzkranke Menschen seelsor-
gerlich begleitet. In der Kirchen-
gemeinde St. Martin in Aulendorf 
habe ich die sozial-caritativen 
Dienste mit aufgebaut und be-
gleitet. Seit 1. Oktober 2011 bin 
ich nun im Ruhestand. Mit meiner 
Familie wohne ich seit 36 Jahren 
hier in Biberach. Vor meiner Tä-
tigkeit in Aulendorf war ich als 
BDKJ-Jugendreferent für die ka-
tholische Jugend und viele Jahre 
als Leiter der Caritas-Kreisstelle 
Biberach tätig. Seit November 
2011 habe ich ehrenamtlich die 
Seelsorge und die Begleitung von 
Trauernden und den Aufbau eines 
Trauerkreises in der Kirchenge-
meinde St. Martin übernommen. 
Ich freue mich auf meine neue 
Aufgabe, die Begegnungen und 
eine gute Zusammenarbeit mit 
Ihnen.

Diakon Dietmar Schäfer 
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ICH GLAUBE

Als ich mir vor gut zwei Jahren ein neues Auto kaufte, brachte mich eine Bekannte auf die 
Idee, als Wunschkennzeichen eine Bibelstelle zu wählen. So hat mein Auto nun die Num-

mer BC-KR-129, die für eine Stelle aus dem zweiten Korintherbrief steht: „Meine Gnade genügt 
dir; denn sie erweist ihre Kraft in der Schwachheit“ (2 Kor 12,9). Seit einigen Jahren lässt mich 
diese Bibelstelle nicht mehr los. Ich bin ein typisches „Kind“ der 60/70er Jahre und habe schon 
früh gelernt, man müsse sich nur richtig anstrengen, damit das Leben gelingt. Gute Noten, eine 
vernünftige Berufsausbildung, ein ansprechendes Äußeres … und schon ist alles gut im Leben. 
Unsere ganze Gesellschaft folgt diesem Trend: Im Beruf werden mit dem Mitarbeiter „Zielver-
einbarungen“ getroffen, in der Freizeit versucht man fit zu bleiben, sich weiterzubilden und 
besucht Kurse, um Entspannung, Zufriedenheit und Glück zu erlernen. Ja sogar „Burnout“ lässt 
sich durch entsprechende Vorsorge, durch die richtige „Work-Life-Balance“ vermeiden. All dies 
ist ja an sich nicht negativ, aber es scheint mir manchmal als stünde die Vorstellung dahinter, 
dass ich selbst meines Glückes Schmied sei. Ich müsse mich nur anstrengen und dann wäre alles 
machbar. Krankheit, Müdigkeit und Schwäche haben hier keinen Platz, wer seine Ziele nicht 
erreicht, ist halt ein Versager, hat „es“ einfach nicht „geschafft“. Meine Lieblingsbibelstelle hat 
eine andere Botschaft: Ich muss gar nicht alles im Griff haben, alles selbst schaffen und machen. 
Nein, sie verheißt, dass ich Gottes Liebe und Gnade gerade dann erlebe, wenn ich schwach, 
müde und traurig bin, wenn ich einfach nicht mehr kann, nichts mehr schaffe. Ich muss vor 
Gott nichts vorweisen. Ich bin geliebt in meiner Schwäche – so wie ich bin. Auf diese Liebe und 
Gnade Gottes vertrauend kann ich dann meine Pläne und Wünsche, den Leistungsdruck, der auf 
mir lastet, meine Selbstbilder und Selbsttäuschungen loslassen. Und dann kann ich vielleicht 
immer wieder die leise Stimme Gottes in mir hören, die mir sagt, dass ich geliebt bin, dass mein 
Leben einen Sinn hat – unabhängig von meiner Leistung, von dem, was ich vorzuweisen habe. 
Und: Wenn ich „es“ nicht mehr „schaffen“ muss, mein Leben nicht mehr um jeden Preis „im 
Griff haben muss“, werde ich auch offen für die Wirklichkeit, die mich umgibt. Im alltäglichen 
Reichtum, aber auch in meinen traurigen Stunden, in meinen unerfüllten Wünschen, in meiner 
Verzweiflung und Einsamkeit will Gott mir begegnen und von Ihm her hat mein Leben einen 
Sinn. Ohne Stress und Anstrengung ist mir dort all das verheißen, wonach ich mich – wie jeder 
Mensch – zutiefst sehne: Liebe, Geborgenheit, Anerkennung, eine Heimat. All dies will Gott uns 
Menschen geben - ohne jede Vorleistung und Anstrengung.

Angelika Scholz, 
Kommunionhelferin und Lektorin in St. Martin

 Meine Lieblingsbibelstelle

18 GEISTREICH Nr. 5 | März 2012



Der Leser hat das Wort

Unter dieser Überschrift können Ergänzungen zu 
Themen des GEISTREICH und anderes eingebracht 
werden. Wir nehmen damit den Vorschlag auf, durch 
Ihre Anregungen die Katholische Zeitschrift für Bi-
berach noch lebendiger und ansprechender zu ge-
stalten. Leserzuschriften werden über die Email-Ad-
resse (kontakt@redaktion-geistreich.info) und in den 
Pfarrbüros entgegengenommen.

Das Redaktionsteam 

Leserbrief

Tank / Steckdose oder Teller?

Wir Deutsche sind ja sehr ökologisch, egoistisch und 
risikoscheu. Im Zuge der „grünen Revolution“ bauen 
wir Mais für Biogaskraftwerke an. Jeder Hektar Mais 
für Biogasanlagen mindert das Nahrungsangebot. 
Mühlen und Mälzereien in Oberschwaben melden ei-
nen starken Rückgang des Angebotes an Getreide.

In vielen Ländern Afrikas, Südamerikas und Asiens 
werden „Energiepflanzen“ für den europäischen und 

amerikanischen Markt angebaut. Die Preise für Nah-
rungsmittel verdoppelten sich teilweise aufgrund 
des verstärkten Anbaus von „Energiepflanzen“. D.h. 

Menschen in Afrika, Südamerika und Asien hungern, 
damit wir unserem ungezügelten Energieverbrauch 
frönen können.

Weil wir für unseren hohen Energieverbrauch kein 
Risiko tragen wollen, schalten wir unsere Atomkraft-
werke ab und verbrauchen dafür mehr Erdgas, Erdöl, 
Biogas und verwenden Getreide zur Herstellung von 
Benzin.

Da die Nachfrage nach Getreide schneller steigen 
wird als das Angebot, wird es ein lohnendes Spekula-
tionsobjekt bleiben und die Nahrungsmittel weltweit 
enorm verteuern.

Um den Hunger nach elektrischer Energie stillen 
zu können, kaufen wir verstärkt Erdgas aus Russ-
land und akzeptieren, dass Russland z.B. um Erdgas 
zu sparen neue Kernkraftwerke plant und baut. Ob 
die russischen Atomkraftwerke sicherer sind als die 
deutschen Kraftwerke darf bezweifelt werden.

Die Menschen in Afrika, Südasien, … tragen im Prin-
zip die Folgen für unseren Energiehunger und das 
Abschalten der Atomkraftwerke bei uns.
Wie begegnet Japan dem Abschalten einiger Atom-
kraftwerke: In den Hotels und öffentlichen Räumen 

beispielweise wurde jede 3. oder 2. Glühbirne ent-
fernt. Auch Privathaushalte sparen rigoros Energie 
ein. Leider kann ich bei uns eine ähnliche Verhaltens-
änderung nicht feststellen. Obwohl seit vielen Jah-
ren über den Ausstieg diskutiert wurde, versäumten 
alle Regierungen in der Vergangenheit, unser Land 
auf den Ausstieg vorzubereiten zum Beispiel durch 
Leitungsausbau, Pumpspeicherkraftwerke planen, 
Energieeffizienz steigern u.a.. 

Karl Maucher

 
 
 
 
                                    Ein Mantel für St. Martin 

Der Förderverein Bauhütte e.V. unterstützt die bau-
lich und technisch notwendige Sanierung unserer 
Stadtpfarrkirche St. Martin, dem Wahrzeichen un-
serer Stadt und dem zentralen, simultanen Gottes-
diensthaus für über 60.000 Gläubige in Stadt und 
Umland.

Unterstützen Sie den Verein durch eine steuerab-
zugsfähige Spende an:

Förderverein Bauhütte Simultaneum Verwendungs-
zweck: Bauhütte Konto 7 499 731 BLZ 654 500 70 
Kreissparkasse Biberach

Zeigen Sie, dass die Stadtpfarrkirche auch Ihre Her-
zenssache ist und werden Sie aktives oder passi-
ves Mitglied im Verein (den Beitrag bestimmen Sie 
selbst). Eine Beitrittserklärung finden Sie in Ihrem 

„GEISTREICH“. 

IN EIGENER SACHE
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Impuls

Jeder Mensch ist einmalig

Ich stehe vor dir 
als der, der ich bin,
als die, die ich bin.
Aus einer winzigen Samenzelle entstanden
bin ich heute ein Mensch mit Haut und Haaren,
Gefühlen, Wissen und Gewissen, Herz und Verstand.
Als Kind meiner Eltern, 
als Teil der großen Menschheitsfamilie,
als deine Tochter, dein Sohn lebe ich hier auf dieser Erde.
Mich gibt es nur einmal unter Milliarden Menschen.
Mein Fingerabdruck, mein Wesen, 
mein Reden, Tun und Lieben ist einmalig.
Hilf mir meinen Platz zu finden, meinen Weg,

meine Geschichte in dieser großen Welt und Zeit:
Du, ich bin da.
© Johannes Simon Pfarrbriefservice 


